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Einleitung

Martin Luther und Ignatius von Loyola werden aufgrund ihrer einzigartigen Lebens-
läufe als antithetische Symbolfiguren betrachtet: In einer Ära der kirchlichen und
gesellschaftlichen Reformen repräsentieren sie zwei grundverschiedene Weltan-
schauungen und wurden so zu Prototypen, die die protestantische Reformation ei-
nerseits und die katholische Gegenreformation andererseits personifizierten. Diese
Gegensätzlichkeit ist nicht nur eine Frage der Kirchenforschung oder Streitpunkt für
Theologen; im Grunde gibt es einen tiefen politischen Zwiespalt auf der Suche nach
der wahren christlichen Form des gesellschaftlichen Zusammenlebens, denn jede
religiöse Reform impliziert auch eine gesellschaftliche Reform.¹

Beide besaßen einen tiefen Glauben; der eine gab den Anstoß für die protestan-
tische Reformation, der andere gründete die Gesellschaft Jesu. Jedoch sah sich ihr
jeweiliger Lebensweg einem Prozess der Mythologisierung unterworfen, und unbe-
absichtigt wurde einer zum Feind des anderen erklärt. Philipp Melanchthon veröf-
fentlichte seine erste Lutherbiografie (Historia de vita et actis Lutheri,Heidelberg 1548)
als Plädoyer für die Notwendigkeit seines Lebenswegs für die Kirche und die Welt;
später folgten die Schriften seines Beichtvaters Johannes Bugenhagen und des Lob-
redners Johannes Mathesius, der mit seiner Biografie sowie den „Tischreden“ das Bild
Luthers weiter mythologisierte. So festigte sich ein Prozess der Glorifizierung der
Person, die im Jahr 1617, zum 100. Jahrestag der Kontroverse um den Ablasshandel,
ihren Höhepunkt fand. Seine Reliquien wurden wie die eines Heiligen verehrt, man
sprach über seine Prophezeiungen und Wunder. Hoe war der erste, der ihn im Jahr
1610 kanonisierte, es folgten andere wie Dannhauer 1661 in Straßburg, Peter Kawerau
1695 sowie Johann Kraus 1716 in Prag. Sie alle betrachteten ihn als Heiligen, als
Wundertäter – als deutschen Propheten.²

Übersetzung: Irene Reinhold.
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Ignatius hingegen durchlief einen Prozess der biografischen Überarbeitung, zu-
nächst durch interne Quellen aus der Feder seines Sekretärs Alfonso de Polanco,
durch Pedro de Ribadeneira und Pater Jerónimo Nadal, später durch die autorisierten
Lebensläufe wie den von Pedro de Ribadeneira (1572) und Giovanni Pietro Maffei
(1585), die als Grundlage für seine Heiligsprechung 1622 dienten. Die späteren Igna-
tius-Biografien aus dem 17. und 18. Jahrhundert basierten allein auf diesen beiden
offiziellen Biografien. Der erste, der neue Informationen hinzufügte, war Pater Dani-
ello Bartoli mit Della vita e dell’Instituto di S. Ignazio fondatore della Compagnia di
Gesù, 1650 in Rom erschienen, wenngleich er selbst aussagt, er schreibe das Buch
nicht „als historische Abhandlung sondern vielmehr als Apologie“. Interessant ist
jedoch, dass er in Nr. 29 einen Teil des „Geistlichen Tagebuchs des Ignatius“ mit auf-
nimmt. Ignatius’ Autobiografie war vor ihrer kompletten Veröffentlichung im fortge-
schrittenen 20. Jahrhundert weitgehend unbekannt³.

Weltliches

Entgegen aller historiografischer Tendenz hin zur Antithetik ihrer Lebensläufe teilten
beide denselben politischen und geistlichen Lebensraum, denn beide waren Priester,
Untertanen von Karl V., beide schrieben Autobiografien, sie waren geistige Erben des
Spiritualismus aus der Devotio Moderna und verehrten Jean Gerson; sie durchliefen
einen Prozess der Konversion und des Lebenswandels, und im Jahr 1522 durchlebten
sie beide einen Moment der Sinnkrise bis fast zum Suizid, in dem sie ihr Leben än-
derten; der eine im Schlossturm von Loyola, der andere auf der Wartburg. Beide
schrieben mit äußerster Gewandtheit: Der eine übersetzte das Neue Testament ins
Deutsche, der andere verfasste seine Geistlichen Übungen.Gegen beide liefen Prozesse
der Inquisition und beide starben an Gallensteinen.

Ebenso signifikant sind die Unterschiede. Luther tauschte seine Mönchskutte des
Augustinerklosters gegen die Kleidung eines Ritters, während Ignatius seine Ritter-
rüstung ablegte und dafür das Pilgergewand trug. Der eine brach sein Zölibat, der
andere entschied sich dafür. Der Deutsche entsagt dem Priestertum, um den Seinigen
näher zu sein, der Spanier hingegen übt sich zunächst als Laienprediger, bevor er in
den Orden eintritt, um die Sakramente zu spenden, die der andere kaum wertschätzt.
Luther hält am Wort Christi fest, am Papier, an der Bibel als einziger Möglichkeit;
Ignatius begegnet Jesus nicht in der Bibel, sondern in mystischer Gestalt in der Kirche,
im Gebet und im „Zusammensein mit Jesus“ – daher der Name „Gesellschaft Jesu“.

Über das Luthertum ist in Spanien viel geschrieben worden, ebenso über Ignatius
und Luther, und scheinbar sind sich die Experten darüber einig, dass das Luthertum in
Spanien kaum eindrang, dass eigentlich nur ein „Gespenst“ verfolgt wurde und die
Jesuiten die erstenwaren, die denMythos des antilutherischen Ignatius schufen. Dank
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der Inquisition fasste das Luthertum in Spanien nicht Fuß und Ignatius gründete
seinen Orden ohne Berücksichtigung der Problematik der Lutheraner. Mein Stand-
punkt für diesen Beitrag ist, dass es in der Realität sehr wohl lutherischen Einfluss in
Spanien gab, wenn auch in verborgener und verschleierter Form, und dass Ignatius
sehr wohl das lutherische Problem im Blick hatte, als er seine Bekehrungsstrategie
gestaltete, obwohl man sagt, dass den Theologen nicht klar war, was das Luthertum
eigentlich war, wer dazu gehörte und dass Ignatius gemäß den Statuten des Instituts
von 1540 nichts mit ihm zu tun gehabt hätte, es also nichts als ein Mythos gewesen
sei.⁴

Wahrhaftig behaupteten die ersten Jesuiten genau das Gegenteil, so Pater Jeró-
nimo Nadal (Apologia de los Ejercicios), Alfonso de Polanco (Vita y Chronicon) y Pedro
de Ribadeneira (Vida de Ignacio de Loyola).⁵ Tatsächlich stellt die von Julius III. im
Jahr 1550 ausgestellte Bulle der Anerkennung (Exposcit debitum) klar, dass der Orden
für die „Verteidigung und Verbreitung des Glaubens“ stehe, was den Gedankengang
Nadals in seiner Apologia von 1554 und der Instrucción breve von 1563 für die nach
Deutschland Reisenden erkläre, ebenso wie seine Dialogi pro Societate um 1562
(Ignatius als „Antagonist“), und noch deutlicher seine Exhortaciones um 1567, in de-
nen er die Idee formuliert, dass Gott Ignatius in dem Moment gerufen hatte, in dem
Luther vom Glauben abfiel, als er „nepharias nupticas contraxit“. Die „pestilenten“
Bücher Luthers von 1522 stellt er so in Bezug zur Konversion des Ignatius: „unde in-
telligere possumus peculiariter excitatam Societatem ad iuvandam Ecclesiam tum in
Germania tum in India, etc. Eodem itaque anno, quo fit Lutherus a daemone vocatus,
pater Ignatius a Deo“.⁶ Polanco (1564) bestätigt seinerseits, dass „etwa im Jahr 1521 die
Göttliche Vorsehung durch die bemerkenswerte Bekehrung des Paters Ignatius von
Loyola ein Gegenmittel gegen dieses Gift [Luther] vorbereitet hatte“.⁷ In seinem Leben
von 1574 zeigt er den Synchronismus auf und schreibt, Ignatius sei das „egregium

 Zum Gespenst des Luther siehe Werner Thomas, La represión del protestantismo en España, 1517–
1648, Löwen, 2001; zu Ignatius: Miquel Batllori, „ElMito contrarreformista de San Ignacio anti-Lutero“,
in: Julio Caro Baroja, Antonio Beristain (Hg.), Ignacio de Loyola, Magister Artium en París 1528– 1535,
San Sebastián, 1991, 87–93; C. O’Neill, „Reforma“, in: C. O’Neill (Hg.), Diccionario Histórico de la
Compañía de Jesús, Bd. 4, Madrid/Rom, 3305–3317.
 Nadal schreibt in seiner „Apologia“ (MHSJ, Fontes Narrativi, I) gegen die Zensur des Bruders Tomás
de Pedroche, dass dieser sich im ganzen Leben gegen die Lutheraner gestellt hatte: „Summa eius vitae
exponenda, et quod iam a principio litteras quaesierit, totumque institutum suum ordinasse contra
lutheranos.“ Gewiss gibt es eine Verschiebung in diesem Sinne zwischen den Gründungsbullen, deren
erste von 1540 aussagt, die Jesuiten seien „ad fidei propagationem“,während die Bulle von 1550 lautet:
„ut ad fidei defensionem et propagationem“. In seiner Apologie schließt Nadal, das oberste Ziel der
Gesellschaft sei es, mit den Lutheranern sowie den Alumbrados oder Abtrünnigen Spaniens Schluss zu
machen: „in primis qui nostra aetate oblatran Ecclesiae lutheranos tum etiam derelictos hispanos“
und ein festes Band zur Römischen Kirche zu knüpfen.
 Cándido de Dalmases (Hg.), Fontes Narrativi, Bd. 2, MHSJ, 227, 404. Über Nadal siehe Selecta Natalis
monumenta in eius epistolis commemorata, 4 Bde. (MHSJ 13, 15, 21, 27), Madrid, 1898–1905.
 Cándido de Dalmases (Hg.), Fontes Narrativi, Bd. 2, MHSJ, 307, siehe J. E. Vercruysse, „Nadal et la
Contre-Réforme“, in: Gregorianum 72, 1991, 289–315.
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antidotum“ gegen Luther.⁸ Pedro de Ribadeneira nimmt später die Parallele des an-
tilutherischen Ignatius auf, allerdings nicht in der lateinischen Version von 1572,
sondern in der spanischen von 1583 und der lateinischen von 1586, und von dort aus
übernehmen sie die anderen, wie z.B. Juan Antonio Valtrino in Vida de Ignacio von
1591.⁹ Den Höhepunkt setzt Jean Bolland im Jahr 1640 mit Imago primi saeculi (Ant-
werpen, 552–554).

Simón Rodrigues konstatierte in seinen Comentarios von 1574, dass bereits die
ersten Jesuiten im Jahr 1537 gegen die Lutheraner in Konstanz polemisierten, als sie,
von Paris kommend und nachdem sie die übersetzte Lutherbibel gelesen hatten,
Ignatius in Venedig trafen (Wittenberg 1534).¹⁰ Fraglich ist, ob die Gruppe sich zwi-
schen 1535 und 1537 während ihres Aufenthalts in Paris, unter Abwesenheit von
Ignatius, auf die Konfrontation mit der Reformation konzentriert hatte und gleich-
zeitig ihr Wunsch nachließ, ins Heilige Land zu pilgern. Angesichts der damaligen
Ereignisse im Parlament und an der Universität von Paris lässt sich perfekt schließen,
dass sie ganz sicher unter dem Eindruck der lutherischen Problematik standen, zumal
ihr Lehrer, der Dominikaner Mateo Ory, Prior von St. Jakob, im August 1536 zum In-
quisitor Frankreichs ernannt wurde und an den Septem scholiae contra haereticos
arbeitete.¹¹ Allerdings ist zu beachten, dass Ignatius während dieser zwei Jahre nicht
bei ihnenwar, und obwohl sie keine Erlaubnis für die Pilgerfahrt bekamen,versuchten
sie nicht, ihr Vorhaben auf andere Weise durchzusetzen oder wie zuvor vereinbart
direkt in den Dienst des Papstes zu treten, sondern sie beteiligten sich an religiösen
Auseinandersetzungen im Norden Italiens.¹² Polanco brachte diese schwerwiegende
Entscheidung auf eine theologische Ebene, indem er bemerkte: „Dios Nuestro Señor,
cuya providencia los regía,y quería guardar para más universal servicio suyo y bien de
las ánimas, les estorbó esta jornada. [Gott unser Herr, dessen Vorsehung sie leitete und
sie für umfassendere Dienste und zum Wohle der Seelen bestimmt hatte, verwehrte
ihnen diese Reise.]“ Sie reisten jedoch nicht nach Rom, sondern teilten sich auf; Iñigo,
Fabro und Laínez gingen nach Vicenza (wohin ihnen die anderen später folgten), denn
dort war gerade zum ersehnten Konzil einberufen worden, wenngleich das Projekt
schließlich scheiterte. Dann kamen sie überein, sich auf einige Universitäten Italiens
aufzuteilen, und gingen nach Padua, Ferrara, Bologna, Siena und Rom, während
Ignatius entschied, nach Neapel zu gehen. Ihr Ziel war es, „ein paar Studenten an ihr

 Cándido de Dalmases (Hg.), Fontes Narrativi, Bd. 3, MHSJ, Rom, 1960, 523.
 Cándido de Dalmases (Hg.), Fontes Narrativi, Bd. 3, MHSJ, Rom, 1960, 344.
 Cándido de Dalmases (Hg.), Fontes Narrativi, Bd. 3, MHSJ, Rom, 1960, 55, „ali tiverao tambem os
padres grandes emcontros com aquelles herejes e alegando os padres certas autoridades nao erao assi
como elless dizaon, he viaon-nas em huma Biblia traslada per Lutero de latim em alemao, a qual tinha
todos os lugares que faziao contra seus erros corrompidos e falsificados, ou de todo tirados do teisto da
Escritura“.
 J. Quétif, J. Échard, Scriptores ordinis Praedicatorum recensiti, Lutetiae Parisiorum 1719–21 (I-II), I,
163; James F. Farge, Biographical register of Paris doctors of theology, Toronto, 1980, 353–356.
 James J. Farge, Religion, Reformation and Repression in the Reign of Francis I, Bd. 1, Toronto, 2015,
457.
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Institut zu bekommen“.¹³ An jenen Orten mussten sie diversen Problemen mit den
Lutheranern begegnen, und allerorts hatten sie Schwierigkeiten, doch ihre Recht-
gläubigkeit stand den Zeugnissen nach, die sie später für den römischen Prozess 1538
einholten, außer Zweifel.

Die Jesuiten waren jedoch nicht die einzigen Urheber der Geschichte der Syn-
chronie und göttlichen Vorsehung: Auch ein Dominikaner, Fray Domingo de Baltanás,
verbreitete den Mythos über Ignatius als Antilutheraner und Luther als Ausgeburt der
Hölle in der ersten spanischsprachigen Lutherbiografie Vida del venenoso heresiarca
Martín Lutero (Sevilla, Martín de Montedosca, 1555, 4., Blätter 20–27).¹⁴ Auf protes-
tantischer Seite sagt Nikolaus Gallus 1551, die Gesellschaft sei eine Schöpfung des
Teufels; später, im Jahr 1556, veröffentlichte der Theologe Johannes Wigand, einer der
Direktoren der Magdeburger Zenturiatoren, einen Antikatechismus gegen die Jesuiten;
in ähnlichem Wortlaut schrieben Martin Chemnitz und Flacius Illyricus und be-
gründeten somit den Antijesuitismus aufgrund der Widersprüchlichkeiten zwischen
Ignatius und Luther.¹⁵

Neues Bild des Ignatius im Jahr 1535

Meiner Meinung nach entsteht das Bild des Ignatius als Antilutheraner genau imMärz
1535, als dieser überstürzt und ohne offensichtlichen Anlass die Universität in Paris
verlässt und die gerade geborene Gesellschaft Jesu kurz nach dem Gelübde von
Montmartre am 15. August 1534 an Pedro Fabre übergibt, der vermutlich die lutheri-
sche Theologie besser als seine Mitstreiter kannte. Zu dieser Zeit, so wird vermutet,
erarbeitete Ignatius einige der Reglas para sentir con la Iglesia, die Teil der Geistlichen
Übungen werden sollten, besonders die Regel des Gehorsams gegenüber der Römi-
schen Kirche.¹⁶

In Paris hatte Ignatius Kontakt mit klar antilutherischen Professoren, aber auch
mit einigen, die unter dem Verdacht standen, zum Zirkel von Meaux zu gehören;
vielleicht führte die Näherung an diese Gruppe dazu, dass in Paris zwei Prozesse
gegen ihn geführt wurden, einer um 1529 aufgrund des spirituellen Wandels einiger

 Cándido de Dalmases (Hg.), Fontes Narrativi, Bd. 1, MHSJ, Rom, 1943, 195.
 José Goñi Gaztambide, „La imagen de Lutero en España“, in: Scripta Theologica, 15/2, 1983, 469–
528; Gianclaudio Civale, „Domingo de Baltanás, monje solicitante en la encrucijada religiosa anda-
luza: confesión, inquisición y Compañía de Jesús en la Sevilla del Siglo de Oro“, in: Hispania Sacra,
LIX, 119, 2007; Melquiades Andrés, „Adversarios españoles de Lutero en 1521“, in: Revista Española de
Teología, 19, 1959, 175– 185
 C.E. O′Neill, „Antijesuitismo“, in: DHCI, I, 178– 189; Nathan Rein, The Chancery of God: Protestant
Propaganda Against the Empire,Magdeburg 1546– 1551 (= St Andrews Studies in Reformation History),
Aldershot, 2008; Hartmut Voit, Nikolaus Gallus: Ein Beitrag zur Reformationsgeschichte der nachlu-
therischen Zeit, Neustadt an der Eich, 1977.
 SantiagoMadrigal, Estudios de eclesiología ignaciana, Madrid/Bilbao, 2002, 171–250. DiesemAutor
zufolge sind die Regeln antilutherisch orientiert.
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seiner Schüler und der andere im Jahr 1534 aus Gründen des Verdachts gegen die
Geistlichen Übungen, die er so engagiert unter Professoren und Studenten verbreite-
te.¹⁷ Er verkehrte mit Apologeten, darunter vor allem der Dominikaner Cipriano Benet,
sowie Juan Gélida, Álvaro de Moscoso, Valle, Pedro de Garay – er verfasste ein Re-
formprogramm¹⁸ –, mit dem Franziskaner Alonso de Castro (Adversus omnes hereses),
François Le Picart (der Jesuit sein wollte), mit den Dominikanern Mateo Ory (Alexi-
pharmacon), Tomás Laurent – Sekretär des Inquisitors Lievin, der seine Übungen ex-
aminierte, Noel Beda (Adversos clandestinos lutheranos), Juan Benoist, Jean Adam,
Pierre de Cornibus, Robert Wouchop, Jacques Aimery, Gilles Binet, Michael Foullon,
Richard Du Mans und nicht zuletzt dem Dominikaner Ambrogio Catarino, Luthers
großen Gegner. Zweifelhafter waren George Buchanan und Martial Mazurier, denen er
die Geistlichen Übungen überreichte (zumindest ganz sicher dem Letzteren), und
vielleicht kannte er auch Fray Miguel de Aranda, einen Freund Mazuriers, über den
ebenfalls inquiriert wurde, den späteren Bischof von St. Paul Trois Chateaux, sowie
die Spanier und späteren Lutheraner Juan Díaz und Francisco de Encinas.¹⁹

Während also Ignatius 1534 in die Polemik um die Übungen verwickelt war, ge-
schah an der Universität einiges, was ihn betroffen haben könnte, wenn er denn in
Verbindung zu Mazurier stand, dem er die Übungen vor März 1533 überreicht hatte, in
jedem Falle vor seinem Abschluss an der Artistenfakultät. Die theologische Fakultät
hatte bereits Maßnahmen gegen Briçonnet und Lefevre d’Étaples sowie den Zirkel von
Meaux ergriffen; die Bücher von Berquin und Luther waren schon widerlegt worden;
um 1524 erschienen Listen von verbotenen Büchern und im Jahr darauf wandte man
sich gegen Pierre Caroli, Lefevre d’Étaples und Gérard Roussel. 1526 beschwerte sich
Erasmus vor dem Parlament und dem König darüber, dass zwei Männer aus der
theologischen Fakultät ihn beschuldigten, Pierre Cousturier und Noel Beda. Der ers-
tere, Kartäuser, verortete Luther und Erasmus unter den Ketzern (De potestate Eccle-
siae in occultis, Paris 1535) und die naheliegende Schlussfolgerung, dass er die
Lehrmeinung über die Kontemplation des Ignatius beeinflusst hatte, ist korrekt.²⁰ Um
1530 hatte der Protonotar Jean du Tillet Mazurier beschuldigt, lutherische Tendenzen
zu zeigen und in diesem Jahr versprach Franz I., Frankreich von der Ketzerei zu be-
freien,weswegen das Parlament zwei Beauftragte einbestellte, die ketzerische Bücher
suchen sollten. Die Lage spitzte sich derart zu, dass Ignatius im März 1535 zum In-

 Als Ignatius im Jahr 1545 Johann III.von Portugal über sein Leben berichtete, sagte er klar aus, dass
ihm in Paris zwei Prozesse gemacht wurden,was nicht unbedingt zutrifft; es scheint eher, dass es nur
einer war. Wie bereits gesagt, glaube ich, es war ein und derselbe Prozess in zwei unterschiedlichen
Momenten.
 Archivo General de Siamancas, Estado, K. 1483. B.2. 1531. Er verfasste eine Abhandlung auf Spa-
nisch und Lateinisch auf Bitte des Botschafters von Frankreich, De la Chambre. AGS. E. 851, 87. Garay a
Carlos V, Paris 9. April 1530.
 Larissa J. Taylor, Heresy and Ortodoxy in Sixteenth-Century Paris, Leiden, 1999.
 Henri Bernard-Maître, Un théoricien de la contemplation: Pierre Cousturier, en Revue d’ascétique et
mystique, 32, 1956, 174– 195.
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quisitor Ory bestellt wurde. Kurz darauf verlässt Ignatius Paris, und im Juni desselben
Jahres wird Mazurier vom Parlament verhört.²¹ Ignatius stand in besonderer Verbin-
dung zu Mazurier, wie Polanco 1548 im Sumario de la Historia de la Compañía fest-
stellt.²² Stand seine plötzliche Reise nach Spanien in Verbindung mit seinem Kontakt
zu Mazurier? Ich denke ja; angesichts der unumkehrbaren Strömung musste er sich
als absoluter Antilutheraner präsentieren.

Ich behaupte also, dass Ignatius beschlossen hatte, sein Leben umzukrempeln,
als er im März 1535 beschloss, Paris zu verlassen und als in Paris studierter und
vollkommen orthodoxer Magister ohne schlechte Einflüsse der Alumbrados, und
schon gar nicht der Lutheraner, in Spanien zu erscheinen. So äußerte sich feierlich
Antonio de Araoz, erster Ordensprovinzial Spaniens, im Jahr 1572, in seiner Kritik der
Biografie von Ribadeneira, da er sagte, Ignatius sei aus anderen als den von Riba-
deneira genannten Gründen nach Spanien gekommen. Araoz sagt deutlich, dass er
dies tat, um jeglichen Verdacht des Luthertums auszuräumen:

Es war notwendig, dass er vor aller Augen nach Spanien zurückkehrte, denn nachdem er dort
gefangen und wieder freigelassen wurde, nachdem er einige Jahre im Ausland und in Frankreich
gewesen war und nachdem in Spanien die Irrungen der Alumbrados und in Deutschland die
Ketzerei Martin Luthers begonnen hatte, wollte er, um sich selbst zu rechtfertigen, sich an den
wichtigsten Orten Spaniens zeigen, denn auch wenn er öffentlich frei gesprochen war, fehlte es
nicht an Böswilligen…²³

Aus diesem Grund halte ich es für unwahrscheinlich, dass es einen Zusammenhang
gegeben hätte mit dem so strengen Bild, das Johannes Cochläus von Luther und den
Jesuiten geschaffen hatte, eher könnte es umgekehrt gewesen sein – wenn es denn
Abhängigkeiten oder Einflüsse gab –, denn Cochläus war es, der vor der Veröffentli-
chung seiner Lutherbiografie im Jahr 1548 (Commentaria de actis et scriptis M. Lutheri)
zusammenmit Pedro Fabro inWorms 1541 dieGeistlichen Übungen durchgeführt hatte.
Fabro erklärte ihm eindringlich den Unterschied zwischen dem Wissen und dem
Gefühl für geistliche Dinge und er wurde so überzeugt, dass er bereits kurz danach als
„Ignatianer“ gelten konnte, denn er selbst lehrte die Übungen.²⁴ Zu Ignatius sagte

 James K. Farge (Hg.), Religion, Reformation and Repression in the Reign of Francis I, Toronto, 2015, I,
415, 435.
 MHSJ, Fontes Narrativi, Bd. 1, 181. Polanco: „Tuvo amistad con el doctor Martial y el doctor Valle y
Moscos, ayudándoles a todos con los Ejercicios; y conMartial pasó una gracia: que no siendo Iñigo aun
bachiller en artes, le quería hacer doctor en teología, diciendo que pues enseñaba a él, que era doctor,
que era justo tomase el mismo grado, y poniéndose en tratar el modo de doctorarle [Er war mit Doktor
Martial, Doktor Valle und Moscoso befreundet und half ihnen allen mit den Übungen; und mit Martial
kam es zu einer scherzhaften Situation: Obwohl Iñigo [Ignatius] noch kein Bakkalaureus war,wollte er
ihn zumDoktor der Theologie machen, denn da er ihn, den Doktor, lehrte, sei es nur Recht, dass er den
selben Grad besäße, und so müsse er ihn zum Doktor ernennen]“.
 MHSJ, Scripta I, Zensur von Araoz, 1572.
 M. Samuel-Scheyder, Johannes Cochlaeus, humaniste et adversaire de Luther, Nancy, 1993; die
Biografie über Luther sowohl von Melanchthon als auch von Cochläus in Elizabeth Vandiver, Ralph
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Fabro: „Doktor Cochläus läuft schon hinter einigen Deutschen her, damit sie die
Übungen machen, und er erzählte mir neulich, dass er glaubte, er müsse auch pre-
digen,was er nie im Leben getan hatte oder zu tun erhofft hätte.“ Und so war es auch,
dennwenig später lehrte Cochläus einen deutschen Bischof ausMeißen, Johannes von
Maltitz, die Geistlichen Übungen.²⁵

Andererseits muss berücksichtigt werden, dass der Alumbradismus, dessen
Ignatius in Alcalá und Salamanca bezichtigt wurde, noch vor Luther als spirituelle
Ausrichtung entstanden und durch die Konvertiten begründet wurde auf der Suche
nach der reinen Liebe und in Ablehnung externer Werke, kirchlicher Lehre und der
Bibel. Es gab gewisse Ähnlichkeiten mit dem Luthertum bezüglich der Ablehnung
hierarchischer Autoritäten, vor allem der inquisitorialen Instanz in Bezug auf die
Verfolgung der Konvertiten. In jenen Jahren, nach seinem Lebenswandel in Manresa,
sprach Ignatius von einem inneren Licht, einer Vision oder Erkenntnis, und hatte
außerdem in Arévalo und Nájera Kontakt zu einigen, die als solche nicht bekannt
waren, vor allem Antonio de Medrano. Als die Kunde von der Reformation in Spanien
ankam, wurde der Alumbradismus als gleichartige spirituelle Strömung verfolgt,
namentlich durch das Edikt gegen die Alumbrados vom September 1525 durch den
Großinquisitor Alonso Manrique, der in seinen Artikeln explizit erklärt, ihre Be-
hauptungen seien lutherisch. In diesem Sinne glaubten die Inquisitoren, das Lu-
thertum vom Alumbradismus unterscheiden zu können.²⁶

Hier ist es nötig, einige der 48 im Edikt aufgeführten lutherischen Merkmale näher
zu betrachten. Punkt 6 besagt, „que le pesaba porque no había pecado más, e que
conociendo la misericordia de Dios, quisiera haber pecado más, por gozar más de ella
y porque aquel a quien Dios tenía más que perdonar aquel amaba más [er bereue es,
nicht nochmehr gesündigt zu haben, und dass er in Erkenntnis der Gnade Gottes noch
mehr zu sündigen gewünscht hätte, um mehr von ihr zu erfahren und weil Gott
denjenigen mehr liebte, dem er mehr zu verzeihen hatte]“. Dies verweist uns zum
„magnificare peccatum“ Luthers oder zu seinem Rat an Melanchthon, schwerer zu
sündigen. Punkt 8 besagt: „la confesión no es de derecho divino, sino positivo [die
Konfession ist kein heiliges Recht, sondern ein positives“], woraus die Inquisitoren
schließen, dass dies ein lutherisches Konzept sei und es klar so benennen. In Punkt 26
steht, die Heiligen seien ohne Bedeutung, und sie widersprechen der These, da „die
Ablehnung der Lehre der Heiligen lutherischer Irrsinn“ sei. Punkt 27 über die Unnö-
tigkeit päpstlicher Bullen sei „lutherischer Irrtum“. Diese Argumente zogen die In-
quisitoren aus diversen Prozessen,vor allem dem gegen Pedro Ruiz de Alcaraz, in dem
unter anderem steht, dass „zur Liebe und Erkenntnis Gottes keine Schrift notwendig“

Keen und Thomas D. Frazel (Hg.), Luther’s Lives: Two Contemporary Accounts of Martin Luther, Man-
chester/New York, 2002.
 MHSJ, Fabri Monumenta, 91, Fabro an Ignatius, Regensburg, 20. April 1541.
 A.Márquez, Los alumbrados. Orígenes y filosofla: 1525– 1559,Madrid, 1972;M. AndrésMartin,Nueva
visión de los alumbrados de 1525…¸ V. Beltrán de Heredia,Miscelánea Beltrán de Heredia: colección de
artículos sobre historia de la teología española, Bd. 2, Salamanca, 1972, 211–234.
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sei. Genau hier lag eine der Schwachstellen in den Prozessen um den Alumbradismus
gegen Ignatius in Alcalá und Salamanca, da er den Spiritualismus ohne Schrift lehrte
und ihm deshalb das Predigen verboten wurde.²⁷

Ignatius war an einem Ansehen als völlig orthodoxer Mensch ohne jeglichen
Bezug zu Alumbrados oder Lutheranern sehr interessiert. Sein neuer Lebensweg be-
gann 1534 in Spanien, doch öffentlich verschrieb er sich ihm im Sommer 1538, als der
römische Prozess um die Rechtgläubigkeit Loyolas eingeleitet wurde, und dies war für
die Autoren der offiziellen Geschichte der Gesellschaft Jesu und des lutherischen
Antijesuitismus überhaupt kein Thema. Daher schreibt Nadal in der Apologia von
1554, dass der römische Prozess so etwas wie eine neue Überarbeitung des Ganzen
war. Nadal schafft eine Parallele zu Epheser 1,10, „damit er ausgeführt würde, wenn
die Zeit erfüllt wäre: dass alle Dinge zusammengefasst würden in Christus, beides,was
im Himmel und auf Erden ist“, indem er sagt „fuit haec sententia anacephaleosis
quaedam actionum omnium“.

Wie durch göttliche Vorsehung – wie Ignatius seiner Freundin Roser gegenüber
sagte – trafen in Rom die meisten derer zusammen, die ihn irgendwann im Leben
aufgrund seines scheinbaren Alumbradismus als möglichen Heterodoxen einschätz-
ten. Nun gut: Unter den sechs Zeugen, die sich direkt auf die Person des Ignatius
bezogen,waren drei, die explizit aussagten, Ignatius stelle sich mit seiner Lehre offen
gegen Luther. Von größter Bedeutung ist hierbei, dass diejenigen, die so aussagten,
aufrichtige Apologeten waren: Ambrosio Catarino, Pedro Ortiz und Doimi Nascio.²⁸

Die Schlüsselfrage lautet: Können wir wirklich diesen Zeugen glauben oder taten
sie das nur, um ihren Freund vor den Anschuldigungen zu retten, mit denen ihn seine
Feinde in Rom überschütteten? Meiner Meinung nach sagten sie die Wahrheit, dass
Ignatius tatsächlich die lutherische Lehre gut kannte, und sie waren überzeugt, er
wollte durch seine Vorgehensweise „semper oppugnare sectam Lutheri“ und „in
omnibus contrariam (doctrinam) lutheranis“ sein. Dies resultierte daraus, dass er in
Rom des Luthertums beschuldigt wurde, wie Polanco (Chronicon I,79) aufzeichnet:
„quie occulte lutherani dogmata Romae seminabat“.

Die ersten Jesuiten ließen sich durch die große Tragweite des Prozesses schwer
beeindrucken und maßen ihm daher große Bedeutung zu, bis hin zu dem Punkt, dass
Ribadeneira in Vida de Ignacio das Urteil des Freispruchs in seiner Gesamtheit wie-
dergab. Zweifellos beeinflussten die Arbeiten von Cochläus die kaiserlichen Bericht-
erstatter, und diese festigten die Idee, dass jener der Anti-Luther schlechthin war. Nun
diskutierten die Katholiken, die Ignatius am nächsten standen, wer denn der echte
Anti-Luther war, Ignatius oder Karl V. Die königlichen Chronisten legten dem Kaiser
Sätze in den Mund, wie „mucho erré en no matarle… por no le haber muerto yo, fue
siempre aquel error de mal en peor: que creo que se atajara, si le matara [es war mein

 V. Beltrán de Heredia, Miscelánea, Bd. 2, 211–234.
 Del Piazzo, M. und Dalmases, C. de, „Il processo sull’ortodossia di S. Ignazio e dei suoi compagni
svoltosi a Roma nel 1538“, in: AHSI 38, 1969, 431–453.
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Irrtum, ihn nicht zu töten… da ich ihn nicht getötet habe, wurde die Verirrung immer
schlimmer: Ich glaube, sie ist einzudämmen, indem ich ihn töte.]“ Doch als Ignatius
Karl V. erklärt, was die Gesellschaft Jesu ist, um ihn dazu zu bringen, ihn bei der
Gründung eines Kollegs in Löwen zu unterstützen, sagt er nichts von Luther, wenn-
gleich er erklärt, eins der Ziele des Ordens sei „hereticorum conatibus pro virili sua
resistendo“.²⁹

Weder in Ignatius’ Geistlichen Übungen, noch in den Constitutiones, noch im
Geistlichen Tagebuch einschließlich seiner 9000 Briefe findet sich irgendeine per-
sönliche Referenz zu Luther, sondern nur zum Luthertum. In den Schriften Luthers
wiederum gibt es weder in den Werken noch in den 4500 Briefen etwas zu Ignatius.
Trotzdem schreibt Ignatius an Johann III., um ihm zu versichern, dass er nichts mit
den Lutheranern, Alumbrados oder Schismatikern zu tun habe, und dass er tat-
sächlich – wie überall offen erzählt wurde – acht diözesane und inquisitorische
Prozesse über seine Rechtgläubigkeit durchlaufen musste, da er ohne Schriften pre-
digte, wenngleich er am Ende immer freigesprochen wurde. Dennoch bleibt es Tat-
sache, dass er Kontakt mit den Alumbrados hatte, vor allem vor dem Edikt gegen die
Alumbrados von 1525, ein Punkt, der eine nähere Betrachtung wert wäre. Könnte er in
Paris auch Kontakt zu Lutheranern gehabt haben? Sicherlich nicht, aber dennoch
erfuhr er, was die Apologeten der Universität über ihn dachten.

Ignatius ließ sich nicht von einer vor-alumbradistischen Tendenz verleiten, die es
in Form der Spiritualität der „Dejados“ gab: Diese vertraten eine stärkere Identifika-
tion mit Gott über den Weg der Zuneigung unter Auslassung körperlicher Aspekte, so
dass sie glaubten, ohne Sünde zu sein. Diese Gruppe wurde seit 1519 in Guadalajara
von der Inquisition beobachtet und die ersten von ihnen ab 1525 als Ketzer eingestuft,
als der Inquisitor Alonso Manrique bedeutende Informationen über sie im Libro de los
alumbrados versammelte und in Toledo das Edikt mit 48 Artikeln gegen ihre Lehren
erließ. Diese Reaktion resultierte möglicherweise nicht aus der Gefahr der Alumbra-
dos oder Dejados, sondern vielmehr aus der Nähe beider Gruppen zum Luthertum mit
Erscheinen der Bücher Luthers in Spanien in den Jahren 1521, 1523 und 1524, wenn-
gleich dies ein viel diskutiertes und schwer verständliches Thema ist. Jedoch bleibt
kein Zweifel, dass Papst Hadrian und ein Teil des Adels im Jahr 1521 Karl V. ersuchten,
das Luthertum in Spanien zu verfolgen, was Ignatius wissen musste.³⁰ Im selben Jahr

 Miquel Batllori, „Carlos V y la Compañía de Jesús“, in: Estudios Carolinos, Barcelona, 1959, 131–
148; MHSJ, Epistolae, Bd. 12, Rom, 257.
 AGS. E. 8, 91. Adriano, Admiral von Kastilien, Herzog von Gandía, Marquis von Astorga, Graf von
Haro, Marquis von Denia, Graf von Miranda, etc. an Karl V., Tordesillas, 11. April 1521. Siehe auch
Werner Thomas, La represión del protestantismo en España, 1517– 1618, Löwen, 2001; er ist der Mei-
nung, es sei nicht der Protestantismus gewesen, sondern interne Machtkonflikte am Heiligen Stuhl,
Kämpfe zwischen Anhängern Ferdinands und Philipps, d.h. er wollte die Konvertiten reduzieren, die
sich für eine Abschaffung der Inquisition aussprachen. Über das Edikt siehe M. Ortega Costa, „Las
proposiciones del edicto de los Alumbrados. Autores y calificadore“s, in: Cuadernos de Investigación
Histórica 1, 1977, 20–53; J. E. Longhurst, „Alumbrados, erasmistas y luteranos“, in: Cuadernos de
Historia de España 27, 1958, 99– 163; 28, 1958, 102– 165; 29–30, 1959, 266–292; 31–32, 1960, 322–356;
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erleichterte Karl sein Gewissen bei seinem Botschafter in Rom, dem Herzog von Sesa,
indem er angab, das Möglichste zur Vermeidung von „Unruhen, Ungehorsam und
schlechtenWerken“ bezüglich Luther getan zu haben. Außerdem ist zu beachten, dass
Ignatius im schlechtesten Moment, 1523, nach Rom reiste. Vom theologischen
Standpunkt aus gesehen konnte das Klima nicht schlechter sein. Im März war Doktor
Johannes Eck in Rom angekommen, mit der Absicht, den Papst um eine echte ka-
tholische Reform in Deutschland zu ersuchen, die lutherische Universität in Witten-
berg zu unterdrücken und eine neue Bulle gegen Luthers Lehre zu verfassen.³¹ Also
konnte er auch mit dem Dominikaner Fray Cipriano Benet sprechen. Er hatte an der
Pariser Universität und später in Barcelona studiert, wo er den Lehrstuhl für Logik
zwischen 1514 und 1517 innehatte; später lehrte er an der Universität La Sapienza in
Rom ebenfalls Logik. Er war sehr belesen und einer der ersten, die sich Luther ent-
gegenstellten. Es war auch Benet, der am 12. Juni 1521 auf der Piazza Navona das Urteil
gegen Luther verlas und anschließend seine Bücher verbrennen ließ.

War Ignatius wirklich ein Antilutheraner?

Wir stehen hier also vor zwei historiografischen Strömungen zum Verständnis Igna-
tius’ als Antilutheraner. Einerseits bildete sich von Anfang an, sowohl unter Jesuiten
als auch unter Nicht-Jesuiten, die Überzeugung, Ignatius sei zur Kirche gekommen,um
Luther entgegenzuwirken; gleichzeitig verbreiteten die protestantischen Polemiker
den Anti-Jesuitismus. Andererseits wiederum erschließt sich aus der gesamten
neueren Historiografie, vor allem seit den modernen Biografien über Ignatius, dass
dieser nichts mit Luther zu tun hatte, sondern alles ein Mythos war, wie Batllori
korrekt darlegt. Meine Meinung ist, dass Ignatius sehr wohl etwas antilutherisch
eingestellt war und nicht alles nur auf Mythen beruhte, wie man aktuell denkt. Die
Nuance liegt darin, dass die Essenz seines Anti-Luthertums nicht dieselbe war wie die
der Polemiker, Apologeten und Inquisitoren, sondern er bot sowohl Lutheranern als
auch Nichtlutheranern seine „Vorgehensweise“ und seine Geistlichen Übungen an,wie
Cochläus in seinem Schriftverkehr mit Fabro gut erkennt.

Drei Fragen müssen wir uns stellen: Welches ist der Ursprung des geistlichen
Prozesses bei Ignatius und welcher ist es bei Luther? Bis zu welchem Punkt kannte
Ignatius Luther und das,was er repräsentierte? Was wusste er über Luther nach seiner
„Konversion“während seiner Lernjahre in Spanien, in Frankreich und später in Italien
vor der Anerkennung seines Ordens?

Zur ersten Frage muss herausgestellt werden, dass seine Idee der „höchsten Er-
leuchtung“, die durch Jerónimo Nadal theologisiert wurde,während seiner Phase der

35–36, 1962, 337–353; 37–38, 1963, 356–371 und ders., „Saint Ignatius at Alcalá“, in: AHSI, 26, 1957,
252–259.
 Enrique García Hernán, Ignacio de Loyola, Madrid, 2013.
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Konversion und des Studiums 1522 in Manresa entstand und sich zu zwei historisch
relevanten Zeitpunkten festigte: in seinem Geistlichen Tagebuch von 1545 und in seiner
Autobiografie von 1555. Im Tagebuch sagt er, dass er, als er sie zu Papier brachte, „muy
muchas intelligençias de la Sanctísima Trinidad“ hatte, „illustrándose el entendimi-
ento con ellas, a tanto que me pareçía que con buen estudiar no supiera tanto, y
después mirando más en ello, en el sentir o ver entendiendo me pareçía aunque toda
mi vida estudiara;…“³² Er hatte also so viel Kunde von Gott erhalten, dass er, auch
wenn er sein ganzes Leben studiert hätte, nicht so viel hätte erkennen können. Sel-
biges ist ihm laut seiner Autobiografie im Jahr 1522 widerfahren, wenngleich er die
wichtige Note hinzufügt, dass er an die Erleuchtung auch ohne Bibel glaube: „Estas
cosas que ha visto le confirmaron entonces, y le dieron tanta confirmación siempre de
la fe, que muchas veces ha pensado consigo: si no hubiese Escritura que nos enseñase
estas cosas de la fe, él se determinaría a morir por ellas, solamente por lo que ha
visto.“³³ Hier erscheint die wichtige Note, dass er auch ohne Bibel einen Glauben
haben könne allein durch das,was er in seinem Inneren gefühlt habe. Dieses Bild wird
auch durch die Schriften Ribadeneiras und anderer Jesuiten wiedergegeben.

All dies lässt uns folgern, dass er mit Luther nichts zu tun hatte, zumal letzterer
seine ganze Aufmerksamkeit der Heiligen Schrift widmet und die „Enthusiasten“
(oder Erleuchteten) vollständig ablehnt, die bei ihrer Empfängnis des Heiligen Geistes
auf die Bibel verzichten wollten. Es sei hier an den lutherischen Anti-Alumbradismus
erinnert, der sich in seinen Kommentaren von 1525 Wider die himmlischen Propheten,
von den Bildern und Sakrament (WA 18,63– 125) offenbart, paradoxerweise im selben
Jahr, in dem die Alumbrados in Toledo verurteilt wurden. Auch muss hier daran er-
innert werden, dass Luther in seinen Artikeln des Schmalkaldischen Bundes (1538)
denselben Gedanken wiederholt, genau im selben Jahr, in dem Ignatius in Rom der
Prozess gemacht wird (WA 50,192–320). Als er seine Position über die Konfession
definiert, sagt Luther: „wir uns bewaren fur den Enthusiasten, has ist geist zu haben,
und dehnen ires gefalles…“ Eigentlich wollte Luther die taulerischen Mystiker Karl-
stadt undMüntzer angreifen, doch ohne es zuwissen – es sei denn, er hatte Kunde von
den spanischen Alumbrados – kritisierte er auch diejenigen, die an der bloßen mys-
tischen Erkenntnis festhielten, und daher sagte er, der Papst sei ein „Enthusiast“, da er
sich „rhühmet, [dass] alle recte sind im schrein seines hertzen“; mehr noch, er be-
hauptet offen, die ersten Enthusiasten seien Adam und Eva gewesen, da sie durch die
„geistliche Erleuchtung“ und eigene Fantasien verführt worden waren.³⁴ Er echauf-
fierte sich über sie, da ihm zufolge der Heilige Geist sich durch die Heilige Schrift
offenbart. Dennoch scheint es, als ob Luther gegen Ende 1518 eine „Erleuchtung“
erfährt, die er als „Turmerlebnis“ jenseits der Bibel nennt und in der er erkennt, dass

 Diarium spirituale, MHSJ, Const. I, Nr. 18.
 Autobiographia, MHSJ, Fontes Narrativi, Bd. 1, Nr. 29.
 „Denn das Bapstum auch eitel Enthusiasmus ist, darin der Bapst rhühmet, alle recte sind im
schrein seines hertzen […]. Das ist alles der alte Teufel und alte Schlange, der Adam und Eva auch zu
Enthusiastenmachte,vom eusserlichenwort Gotts auff geisterey und eigen dünckel füret“ (WA 50,245).

12 Enrique García Hernán



der Mensch sich durch seinen Glauben definiert, und die in seiner Autobiografie im
Vorwort seiner lateinischenWerke von 1545 steht: „Hicme prorsus renatum esse sensi,
et apertis portis in ipsam paradisum intrasse“ (WA 54,186). Als Cochläus im Jahr 1519
erneut versucht, gegen Luther zu gewinnen, antwortet dieser ihm stets, durch sein
Turmerlebnis „est mihi revelatum“, und Conrad Cordatus gibt die Worte Luthers im
selben Sinne wieder: „Der Heilige Geist hat mir dies im Turm offenbart“.³⁵

Bezüglich der Frage, was Ignatius über Luther durch seine besonderen Verbin-
dungen zum Königshof wusste, ist es möglich, dass ihn einige Informationen er-
reichten. Die Anwesenheit des Herzogs von Nájera 1520 in Rom während der Amtszeit
Don Juan Manuels ist nicht absolut sicher. Diese wäre jedoch von Bedeutung, denn
falls Ignatius ihn begleitete (da er in seinen Diensten stand), hätte er die ersten
Spannungen rund um die inquisitorische Reform von Leo X. sowie die Gerüchte um
Luther beobachten können. Sollte der Herzog von Nájera nach Rom gereist sein, so
geschah dies zwischen März und Juli 1520, da er im Februar und August in Nájera
gegen den Comuneros-Aufstand kämpfte. Bemerkenswerterweise sagte der Bot-
schafter Juan Manuel ausgerechnet im Dezember 1520, der Bischof der Comuneros,
Acuña, sei der Luther Spaniens, wenngleich seine Lehre als Comunero auch kaum
lutherisch, sondern vielmehr ungehorsam gegenüber den Autoritäten war.³⁶ Kaum ein
Jahr später ordnete der inquisitorische Kardinal Adrian von Utrecht gegenüber dem
Gelehrten Toribio de Saldaña, Inquisitor von Barcelona, an, er möge alle Bücher Lu-
thers, die er fände, verbrennen, und genau zum selben Zeitpunkt musste Ignatius
daselbst eintreffen.³⁷

 Hartman Grisar, Martín Lutero. Su vida y su obra, Madrid, 1934.
 Real Academia de la Historia, Salazar y Castro. Juan Manuel an Karl V., Rom, 31. Dezember 1520.
„quanto a lo de Zamora dije al papa que allí tenía otro Martín Lutero, díjome que bien le placería su
privación mas que pensaba que V.A. tenía por ventura necesidad de perdonarle y que quedarían
corridos él y V.A., díjele que no quedarían corridos porque no había necesidad de perdonarle, así se
perdonaría sino la vida a lo más paréceme que está en ello de buena manera. Yo tornaré a hablar de
esto como es menester“. „Dije a S.S. lo de Martín Lutero y da muchas gracias a V.A., y ruégale mucho
que en aquello se muestre su buen hijo y protector, y que si quisiera venir acá este Martín Lutero que
pueda venir seguro con carta de V.A. y estar y tornar y que acá le darán personas con quien dispute y
hable y será recibida su razón en lo que la tuviere y que de esto dará todas las seguridades necesarias“
[„Bezüglich Zamora habe ich dem Papst gesagt, er hätte dort einen zweiten Martin Luther, und er sagte
mir, dass er ihn gern gefangen nähme, doch dass Eure Hoheit ihmmöglicherweise verzeihenmöge und
er Eurer Hoheit nicht widersprechen wolle. Ich sagte ihm, dass er nicht widerspräche und es keine
Notwendigkeit gäbe, ihm zu verzeihen, nur wenigstens sein Leben zu verschonen, mir scheint, dass
dies angeraten sei. Davon werde ich wieder sprechen, sobald es nötig ist.“ – „Ich erzählte Euer Ehren
das von Martin Luther und er dankt Eurer Hoheit sehr und bittet darum, sich in dieser Sache als guter
Sohn und Beschützer zu zeigen, und sollte dieser Martin Luther hierher kommen wollen, dass er mit
dem Brief Eurer Hoheit sicher kommen möge und bleiben und wieder zurückreisen und dass er ihm
hier Persönlichkeiten stelle, mit denen er diskutieren und reden könne und seine Worte angehört
werden, und dass er ihm hierzu alle nötigen Sicherheiten böte.“]
 Archivo Histórico Nacional, Inquisición, Buch 317, Blatt 223. Adrian an Saldaña, Logroño 8. Juli
1521. „S.S.Rvma. huvo placer de las diligencias que se han hecho sobre las obras de Martín Lutero, el
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Andererseits musste Ignatius gewusst haben, dass die Regenten, die sich im April
1521, in Abwesenheit Karls V., in Tordesillas versammelt hatten, ihn vor der Gefahr
gewarnt haben, die seinen Reichen in Spanien durch Luther drohten; wahrscheinlich
wusste er bereits von der Zensur an der Universität Löwen sowie den Reaktionen von
Marliani und Cristophe de Longueil während ihres Aufenthalts in Spanien in jenen
Jahren. Es ist sehr wahrscheinlich, dass das Echo des Edikts von Worms ihn ebenfalls
erreicht hatte, zumal dort auch Spanier zugegen waren, z.B. Juan de Vergara, der in
Verbindung mit Humanisten wie Vives und Erasmus stand. Ich glaube aber, dass er
eigentlich mehr erfahren hatte durch die Nachrichten, die in Barcelona während
seines Aufenthalts in der Stadt unter Magister Jerónimo de Ardévol kursierten, zumal
der Inquisitor in der Zeit von Ignatius’ Anwesenheit alle Bücher Luthers finden und
verbrennen musste.³⁸

Möglicherweise hatte Ignatius sich einmal gefragt, ob seine Erfahrungen im Turm
von Loyola irgendetwas mit dem zu tun hatten, was Luther sagte. Dies ist jedoch
unwahrscheinlich, da er kaum Deutsch konnte und somit kaum davon gewusst haben
konnte; außerdemwidersprachen seine Erlebnisse dem,was Luther verkündete, sogar
1522, als Luther sich Ambrosio Catarino widersetzte. Doch seine scheinbare Zugehö-
rigkeit zum Alumbradismo war für ihn in keiner Weise vorteilhaft, die Ära Cisneros
samt den Offenbarungen von Catalina de Siena und den Betschwesternwar vorbei und
nunmehr, seit dem Edikt von Toledo von 1525, wurde der Alumbradismus mit dem
Luthertum in Verbindung gebracht sowie mit den Comuneros und Germanisierten,
alles Feinde der Ordnung und Stabilität, nach denen der Kaiser in den Königreichen
strebte, und Ignatius war absolut gegen diese Destabilisierung.

Während seines Lebensabschnitts als Pilger in Rom, Jerusalem und später in
Spanien, zwischen 1522 und 1526, hatte er mit Sicherheit Kenntnis von der lutheri-
schen Thematik, vor allem als er mit drei Schweizern nach Palästina pilgerte, mit
Kapitän Johann Hünegg, Peter Füssli und Heinrich Ziegler, sowie mit drei Nieder-
ländern, darunter insbesondere Ritter Philipp Hagen aus Straßburg. Es sei darauf
hingewiesen, dass ein Bruder Füsslis Zwinglischer Apologet war. Während seiner
Prozesse in Spanien (Alcalá und Salamanca) stand außer Zweifel, dass er beschuldigt
war, Alumbrado zu sein,wie Ignatius selbst einräumt, aber niemals Lutheraner. Doch
inwiefern kannten die Alumbrados Luther? Eher wenig, obwohl die Einladung ans
neue Kolleg von Salamanca durch Erzbischof Fonseca, selbst großer Anhänger von

cual fue ya condenado por hereje por sentencia escrita demano de SMC.,y si algunos libros se hallasen
hágase de ellos conforme a la provisión de S.S.Rvma., ni dar lugar en manera alguna a los contrario,
que así cumple al servicio de Dios“ [„Euer Ehren, die Maßnahmen um die Werke Martin Luthers haben
Gefallen gefunden, derselbe wurde bereits als Ketzer verurteilt durch Seine Katholische Majestät und
falls sich Bücher fänden, ist mit ihnen zu verfahrenwie Euer Ehren verfügt haben, ohne Ausnahme, auf
dass hiermit dem Herrn gedient sei.“]
 José Ignacio Tellechea Idígoras, „Reacción antiluterana en España. Dos cartas de Carlos V desde
Worms (1521)“, in: Diálogo Ecuménico 8, 1973.
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Erasmus, ebenso wie die Entwicklung dieser Institution, in gewissem Zusammenhang
steht mit der Ablehnung Luthers.

Erste Kontakte mit dem Luthertum

Ich vermute, Ignatius erhielt die ersten Kritiken zu Luther durch einen Freund, den er
möglicherweise in Barcelona oder Rom kennengelernt hatte und später an der Pariser
Universität traf. Die Rede ist vom Dominikanerlehrer Cipriano Benet. Er hatte an der
Universität von Paris studiert, war Kaplan von Hadrian von Utrecht gewesen, Logik-
professor von Alexander VI. und Julius II. und nahm am Fünften Laterankonzil teil. Er
stand Jerónimo Aleander sehr nahe.³⁹ In den 1520er-Jahrenwar er Professor in Rom an
der Universität von Sapienza. Genau zu jener Zeit, 1522, als in Rom die Bücher Luthers
öffentlich verbrannt wurden, hielt Benet die Oratio contra dogmata Lutheri, die im
Prinzip dasselbe aussagte wie das Buch, das er in jenem Jahr gegen Luther veröf-
fentlichte.⁴⁰ Es war ein Plädoyer für die Vorherrschaft des Römischen Pontifikats
durch die Heilige Schrift, die Konzile und die Heiligen Väter, klar parallel zu Marlianis
In Martinum Lutherum oratio, die 1520 in Rom erschienen war.

Vielleicht kannte Ignatius diese Bücher nicht, mit Sicherheit hatte er sie nicht
gelesen, da er damals kaum Latein konnte, doch wir wissen, dass er in seiner Pariser
Zeit guten Kontakt zu Cipriano Benet hatte. Die einzigen zwei Briefe, die von seinem
Aufenthalt in Paris erhalten geblieben sind, enthalten Bezüge zu Benet. Im ersten,vom
10. November 1532, teilt er Isabel Roser mit, dass er ihre Briefe über Doktor Benet
erhalten hatte, und im zweiten, vom 1. Juni 1533, schreibt er an Inés Pascual, um sie zu
informieren, dass er ihren Brief durch Doktor Benet, der kurz zuvor verstorben war,
bekommen hatte. Also hatte Ignatius mindestens zwischen 1532 und 1533 Kontakt zu
Benet in Paris. Der Gedanke, Benet habe Ignatius über Luther erzählt, erscheint lo-
gisch, zumal der Dominikaner bei den Jakobiten Unterkunft nahm, ein Ort, den er
häufig aufsuchte und an dem sich auch Ori, Leivin und Laurent aufhielten.Wir wissen,
dass Benet unter anderem auch das Buch De fortitudine animi et de perfecta arte
militari (Roma, 1518; Lyon, 1550) veröffentlichte, es war Julius von Medici gewidmet.
Sein wichtigstes Werk zum Thema Luther war jedoch De sacrosancto Eucharistie, das
er 1521 überarbeitete, das er dem spanischen Botschafter in Rom, Don Juan Manuel
gewidmet hatte und in dem er Luther kritisierte. Dort kündigte er ein ausführlicheres
Werk an, in dem er die Vorherrschaft des Römischen Pontifikats gegen den Häresi-
archen Luther behandelte.

Den ersten Kontakt mit dem intellektuellen Luthertum hatte Ignatius wahr-
scheinlich während seines Studiums in Paris, da es dort bereits einige Protestanten
gab, die die Bedeutung der Sakramente ablehnten, doch er dachte, dies sei eher eine

 Lettres familières de Jerome Aleander, Aleander an Benet, Rom, 23. Oktober 1526.
 Diese Rede findet sich in der Vatikanischen Bibliothek, wie bei Quétif-Echart II, 49 berichtet wird.
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vorübergehende Erscheinung. Am umfassendsten informierte ihn der dominikanische
Theologe Ambrogio Catarino Politi. 1520 hatte er in Florenz einen schweren Angriff
gegen Luther verfasst, weil dieser die Autorität des Papstes nicht anerkannte; das
Werk widmete er Karl V. Im folgenden Jahr antwortete ihm Luther in einer überaus
harten Responsio.⁴¹ Als Catarino im berühmten römischen Prozess von 1538 über seine
Verbindung zu Ignatius aussagte, erzählte er, dass er Kontakt mit den ersten Jesuiten
in Paris hatte, vor allem mit Broet, Laínez und Salmerón. Er bestätigte, dass er mit
ihnen allen häufig Konversationen über Theologie und die Heilige Schrift geführt
hatte, und dass er in allen Fällen beobachtet hatte, dass sie der katholischen Lehre
anhingen und „contra heréticos omnes, tan veteres quam recentes.“ Catarino wird in
den Briefen des Ignatius relativ häufig genannt, er war Lehrer von Salmerón, mit dem
er in guter Verbindung stand und er war es auch, der diesem, Broet und Jayo in Bo-
logna den Doktortitel verlieh. Es ist bekannt, dass Ignatius im Kreis der ersten Jesuiten
die Theologie des Catarino sehr gefiel und er sie beharrlich verteidigte. Laínez, Sal-
merón und sogar Martín de Olave, letzterer mit Vorbehalten, unterstützten die Lehre
Catarinos. Es gab einen Moment, als es schlecht um den Dominikaner stand sowie als
er bereits verstorben war, in dem Ignatius informierte, es sei nicht zwingend, dass die
Gesellschaft Jesu die Lehre Catarinos von der doppelten Rechtfertigung verteidigt.

Die andere Persönlichkeit, mit der Ignatius in Paris verkehrte, war der Professor
Pedro Ortiz, und seine Aussagen im römischen Prozess belegen, dass seine Lehre dem
Luthertum widersprach. Pedro Ortiz war eine wichtige Figur in den Kolloquien von
Worms und Regensburg, er kannte die lutherischen Schriften und stand Pedro Fabro
sehr nahe.Von besonderer Bedeutung ist, dass Ortiz dieÜbungen überprüfte, und dass
sich einige Ratschläge erhalten haben, die er dem Ignatius zum Verständnis der
Übungen zur Verfügung gestellt hatte.⁴² Ortiz hält es für unbedingt nötig, an der
Universität zu studieren, wenn man auf sichere Weise auf dem geistlichen Weg vor-
anschreiten wolle, um so Ignatius zu rechtfertigen, der damals bereits den Magister-
grad der Künste und theologische Studien besaß, und vor allem, um zu zeigen, dass
das Leben und Werk Ignatius’ sich klar gegen die Häresie Luthers und andere Ket-
zereien richteten: „doctrinam catholicam et in omnibus contrariam lutheranis.“⁴³.

Das dritte Zeugnis, das klar die Idee von Ignatius als Antilutheraner spiegelt, ist
Doimo Nascio: „Semper oppugnare sectam Luteri cum Ecclesia Romana Semper
tenendo e inharendo“,was sich sehr ähnlich wie die Reglas para Sentir con la Iglesia⁴⁴

 Aaron C. Denlinger, Omnes in Adam ex pacto Dei: Ambrogio Catarino’s Doctrine of Covenantal
Solidarity and Its Influence on Post-Reformation Reformed Theologians, Göttingen, 2010; Giorgio Ca-
ravale, Sulle tracce dell’eresia. Ambrogio Catarino Politi (1484– 1553), Florenz, 2007; Giorgio Caravale,
Forbidden Prayer: Church Censorship and Devotional Literature in Renaissance Italy, Farnham, 2013.
 MHSJ, Exercitia, Rom, 1969, 67–70; Camilo Abad, Unas „Anotaciones“ del Doctor Pedro Ortiz y su
hermano Fray Francisco sobre los Ejercicios Espirituales de San Ignacio, Comillas, 1956.
 ES 70.
 Madrigal, S., „A las fuentes de la romanidad: ‘nuestra sancta madre Yglesia hierárquica (quae
romana est)“, in: Las fuentes de los Ejercicios espirituales de S. Ignacio, Bilbao, 1998, 513–534.
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anhört. An dieser Stelle möchte ich darauf hinweisen, dass Nascio Kleriker aus Amelia
war, Doktor beider Rechte, der durch den Gouverneur von Rom zum Zeugen erwählt
wurde. Dass Nascio zugegen war, hatte den Grund, dass er Schüler Francesco Ban-
dinis war, des Bischofs von Siena, und vor allem, da er sofort nach seiner Ankunft in
Rom die Übungen mit Ignatius durchgeführt hatte und danach zur Gründung eines
Kollegs in seiner Heimatstadt beitrug, jedoch aufgrund seines hohen Alters nicht dem
Orden beitrat. Merkwürdig an seiner Zeugenaussage ist, dass er Ignatius durch
Empfehlung des Kardinals Giampietro Carafa kennengelernt hatte, der selbst Zweifel
an der Rechtgläubigkeit der Gruppe hatte „quod sapere contra fidem“.

Ein weiterer wichtiger Zeuge um 1538 in Romwar Matthäus Ory. Dort sagte er aus,
er kenne die gesamte Gruppe gut, vor allem,weil sie alle an seinen Lektionen in Saint-
Jacques teilnahmen.Wichtig ist festzuhalten, dass er sagte, er kenne Ignatius „fami-
liariter“ und dass er vor der Inquisition angezeigt wurde,weil er eine „novam sectam“
gegründet habe. Ory berief ihn ein, befragte und überprüfte ihn. Ignatius sagte aus,
dass er tatsächlich in Alcalá „super novo modo vivendi“ vor Gericht gestanden hatte.
Ory fand bei ihm keinen Verdacht der Häresie bestätigt, sondern nur Männer mit
reinem Gewissen.

Der Plan des Ignatius

Was Ignatius über Luther gewusst haben könnte, kam wahrscheinlich aus Informa-
tionen, die ihm Jesuiten wie zunächst Fabro und Nicolás de Bobadilla, später Nadal
und Canisius zukommen ließen. Fabro erkennt an, dass Ignatius gut informiert ist,
belegt ist dies spätestens durch seine Briefe aus Worms, vorher aber auch durch die
Wahl Ignatius’ zum General. Fabro gibt an, dass Ignatius nicht mehr tut als Infor-
mation über die Lutheraner zu erbitten, mehr noch, da Ignatius die Erlaubnis besitzt,
verbotene Bücher zu lesen, bittet er, ihm in Rom die Apologia von Melanchthon sowie
die Beichte der Augusta zu besorgen.⁴⁵

Pedro Fabro war überzeugt, dass das Problem durch Fürsorge und Geduld be-
seitigt werden könne. Tatsächlich dachte er noch 1546, als er noch nicht wusste, dass
Luther gerade gestorben war, dass dieser zum Katholizismus zurückkehren würde,
und in seinem Geistlichen Tagebuch steht, er bete für die Konversion Luthers, Calvins
und Melanchthons. Dies folgt daraus, dass er von Ignatius’ Idee der „Vorgehensweise“
(„modo de proceder“) besessen war, und somit erklärt sich, dass Fabro sagte, er hoffe,
in Deutschland „mit der Zeit große Früchte durch unsere Vorgehensweise hervorzu-
bringen.“⁴⁶

 Die Confessio Augustana wurde 1531 von Melanchthon geschrieben und war die Grundlage der
Lehre der lutherischen Kirchen. Diese Konfession lehnt den Alumbradismus ab, d.h., sie erkennt nicht
an, dass der Heilige Geist auch ohne die Schrift empfangen werden kann. Die Apologia veröffentlichte
Melanchthon ebenfalls 1531 und fokussierte hier die Lehre der Rechtfertigung.
 MHSJ, Monumenta Fabri,Worms, 27. Dezember 1540.
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In der Praxis jedoch wollte Ignatius die Lutheraner auf seine Seite holen. Wir
wissen, dass im Oktober 1545 die Nachricht in Trient Kunde machte, dass der hete-
rodoxe Kapuziner Bernardino Ochino mit seiner Schwester in Augsburg sei – es war
ein guter Moment, um mit ihm zu sprechen. Unter größter Geheimhaltung schickte
Ignatius Jayo dorthin, um ihn zu überzeugen, zur Versöhnung nach Rom zu kommen.
Bereits im Vormonat hatte Jayo mit Genehmigung der Gesellschaft Jesu durch den
Papst bei Ignatius um gesonderte Erlaubnis gebeten, Häretiker zu bekehren. Im
September 1546 gelang es Laínez und Salmerón, möglicherweise mit Catarino als
Mittler, ihn zu bekehren, wenn auch nur für kurze Zeit. Dem Briefwechsel nach in-
formierte Laínez, unter größten Vorsichtsmaßnahmen, Ignatius über sämtliche Er-
eignisse. Die Versöhnung gelang durch die Beichte und sie waren autorisiert, ihn von
der Sünde der Ketzerei zu erlösen. Nachdem das Konzil aufgelöst worden war, wurde
Jayo mit einer ähnlichen Mission in Ferrara beauftragt, um die Herzogin Renata de
Valois zu konvertieren, was sehr im Interesse Ignatius’ stand. Salmerón sollte im
Dezember 1547 eine große Zahl „verborgener“ Lutheraner erlösen und dachte, gegen
Ostern 1548 sollten es noch mehr werden, da viele der in Bologna lebenden Luthe-
raner Kontakt mit Freunden in Rom hatten, die wiederum unter dem Druck standen,
die Namen ihrer Gefährten zu nennen.

Sowohl Broet als auch Salmerón hatten vom Kardinal von Santa Cruz die Ge-
nehmigung erlangt, „di assolvere quelli heretici o lutherani che se vorrano redurre
all’obedientia della santa Chiesa“. Broet erzählte, dass er bereits zehn Lutheraner
versöhnt hatte, allerdings ohne sie an die Inquisition weiterzureichen, weder auf re-
gulärem Wege noch über den Inquisitor. Dies kam sofort dem Vize-Inquisitor zu Oh-
ren, einem Dominikaner, der gemeinsam mit dem Bischof von Bologna den Fall vor
dem Kardinal in Burgos anzeigte und vor dem Bischof einen neuen Gerichtsfall vor-
brachte. Broet und Salmerón sagten, sie handelten mit Genehmigung der Apostoli-
schen Autorität, doch da dies die Inquisition nicht zufrieden stellte, versprachen sie,
keine weiteren Fälle von Lutheranern zu versöhnen, „per haber pace con tutti“. Sie
beabsichtigten, Ignatius zu informieren, falls sich der Fall in Rom herumspräche, und
sandten ebenso eine Kopie des Bescheids an den Kardinal von Santa Cruz.

Dennoch trugen Salmerón und Broet effektiv dazu bei, Giovan Battista Scotti dazu
zu bringen, vom Protestantismus abzulassen. Salmerón war es, der ihm die Beichte
abnahm und ihn für den Katholizismus gewann, in Ausübung des Rechts, das Ignatius
zur Bekehrung von Ketzern erlangt hatte und das Jayo und Salmerón von ihm bean-
tragt hatten, da sie sich auf dem Gebiet der „Mission“ befanden. Dies verursachte
einen schweren Konflikt mit den örtlichen Inquisitoren und der Fall spitzte sich au-
ßerordentlich zu; daher empfing Julius III. am Abend des 6. Mai 1551 Salmerón und
seinen engen Freund Catarino nach dem Essen zu einer Privataudienz, bei der sie
beide darum baten, Ignatius das Recht zu gewähren, im Fall von Ketzerei Vergebung
auszusprechen sowie nach seinem Belieben Priester zu selbigem Zweck zu ernennen,
was dieser ihnen zusagte. Dieses Zusammentreffen brachten Salmerón und der Do-
minikaner Ambrosio Catarino anschließend zu Protokoll und unterzeichneten das
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Dokument, das von Polanco eingeordnet wurde als „un vive vocis oraculo del papa
Julio III“.

Was den deutschen Fall betraf, gibt es bei Ignatius eine klare Entwicklungslinie:
1540 stößt er die Mission des Fabro in den religiösen Kolloquien an, 1549 ruft er ihn
nach Rom, um gemeinsam zu besprechen, wie sie die katholische Reform in
Deutschland ausführen wollen, doch Fabro erreichte die Stadt schwer krank und
konnte kaum mit Ignatius reden. 1549 ermächtigt er Jayo, Canisius und Salmerón zur
Mission in Deutschland, bittet um Verbreitung der Kollegs und dass sie junge Men-
schen nach Rom zur Erteilung der Übungen brächten. 1551 gründet er gemeinsam mit
Kardinal Morone das Collegium Germanicum, wenngleich dies stets mit wirtschaftli-
chen Problemen kämpfte.⁴⁷ 1553 berät er den Nuntius Defino und erweitert dort seine
Vision über die katholische Reform; er besteht auf den Schulen, guten Lehrern, guten
Beichtvätern, einem Plan zum Druck guter Bücher und der Restaurierung der katho-
lischen Theologie. 1554 nimmt Ignatius bereits an, dass Gott die Gesellschaft Jesu als
ein Medium zur Restauration des katholischen Glaubens in Deutschland eingesetzt
hat, wie er vertraulich Canisius mitteilt: „Pare che la Compagnia nostra, essendo
accettata dalla Providentia Divina fra li mezzi efficaci debba essere sollecita e che
possano molto estendersi, adoperandosi quanto più presto potrà a preservare quello
che resta sano e a avivare quello che è già ammorbito dalla peste eretica massima-
mente nelle nazione settentrionali.“⁴⁸ Im selben Brief schickt er ihm einen Plan zur
Reform, der als sehr streng aufgefasst wird, da er die Todesstrafe mit einschließt:
„aliquando etiam morte mulctari posse“.⁴⁹

Schlussfolgerung

Von einer Konstellation „Ignatius gegen Luther“ kann nicht die Rede sein, sondern
von zwei Christen, die Gott auf parallelen Wegen gesucht und gefunden haben; sie
sind Erben derselben kirchlichen Tradition, die durch ihr Leben undWerk auf der Welt
tiefe Spuren hinterlassen haben. Sowohl das protestantische als auch das katholische
Erbe haben zumWohl der Menschheit beigetragen, indem sie auf die Gesellschaft aus
heutiger Sicht notwendige Werte wie die politische Entwicklung und den christlichen
Humanismus projiziert haben.

Die knappen Biografien von Laínez und Nadal sowie die ausführlichere von
Polanco blieben bis ins 20. Jahrhundert hinein unveröffentlicht, doch ihr Denken über
Ignatius, das durch Manuskripte und mündliche Überlieferung weitergereicht wurde,
hat bereits zu dessen Lebzeiten ein Bild von ihm geschaffen, das ihn vor der Zeit
beschützt, in der er lebte, und eine geradlinige Biografie eines ehrbaren Mannes und

 J. Lortz, „Germanicum und Gegenreformation“, in: Erneuerung und Einheit,Wiesbaden, 1987, 485–
539.
 MHSJ, Epp. Ign., XII, 259. Ignatius an Canisius, Rom, 13. August 1554.
 MHSJ, Epp. Ign.VII, 398–404.
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treuen Dieners des Königs und Gottes hervorgebracht: Frei von Ketzerei, zu Diensten
des Pontifikats, besonders gesegnet durch Gott als Instrument zur Verteidigung der
Kirche vor ihren Feinden, namentlich Luther. Dieses Bild hatten sie nicht selbst ge-
schaffen, sondern es resultierte aus dem Lebenswandel des Ignatius um 1534, vor
allem durch den römischen Prozess und durch ordensfremde Persönlichkeiten wie
Catarino, Ortiz und Nascio.

Ignatius’ Programm zur Eindämmung des Protestantismus durchlief eine Ent-
wicklung, die sich durch die sieben Instruktionen an die in Deutschland arbeitenden
Jesuiten verfolgen lässt. Kernpunkt war die Vermeidung theologischer Kontroversen
und die Durchführung der Geistlichen Übungen durch möglichst viele Menschen; die
zivilen und kirchlichen Autoritäten sollten die Verbreitung häretischer Bücher un-
terbinden. Wie beschrieben bleibt ein Punkt im Dunklen: die Todesstrafe oder die
Enteignung von Gütern, die sich im Kontext der Epoche erklären lässt, wenngleich er
selbst sagt, dass er sich zur Todesstrafe nicht äußernmöchte: „de extremo supplicio et
de inquisitione ibe constituenda non loquor“.⁵⁰ Kurz vor seinem Tode gründet Igna-
tius die Provinz Deutschland, mit Petrus Canisius als Ordensprovinzial; von da an
konnten die Kollegs gegründet werden.

Es stimmt, dass in den ersten Jahren der lutherischen Reform nicht klar war, wie
sich das Luthertum, der Erasmismus oder der Alumbradismus definierten, doch
zwanzig Jahre später, gegen 1540, als Ignatius den neuen Orden gründete, waren die
Lehrmeinungen klarer. Keine der drei Bewegungen stand in Bezug zu einer anderen,
es gab keine direkten Verbindungen. Ignatius näherte sich dem Erasmismus und dem
Alumbradismus,was zweifellos viele Theologen störte, denn Ignatius und sein Orden
ließen sich nicht den reformistischen Strömungen vor Trient unterwerfen. Ignatius
war kein direkter Antilutheraner; sein Programm war allgemeingültig und richtete
sich an jeden, egal ob katholisch oder protestantisch, vom Glauben abgefallen oder
heidnisch. Ich ende mit einem Brief des Ignatius an Fabro, Ordensprovinzial von
Frankreich, als 1554 die Pariser Universität sich der Präsenz von Jesuiten widersetzte.
Ignatius war verwundert, dass gerade Paris sich dem Orden entgegenstellte, obwohl
der Orden doch hier geboren wurde und man anderorts immer mehr Jesuiten
wünschte, sogar in Deutschland.⁵¹
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